Dieſe Zeitung erſcheint täglich mit Ausnahme 
des Montags. — Pränumerations⸗Preis für 
Einheimiſche 2 Ar — Auswärtige zahlen bei den 


Das Ausnahmegeſetz. 


Der Geſetzentwurf zur Abwehr ſocialdemokratiſcher Ausſchrei⸗ 
tungen giebt keine authentiſche Interpretation der darin er 
wähnten „ſocialdemokratiſchen“ Ziele, aus welcher zu er» 
ehen iſt, was der Autor des Geſetzentwurfs darunter 
verſteht. Wie man hört, iſt von der preußiſchen Regie⸗ 
rung abfichtlich dieſe Lücke für eine geeignete Ergänzung ſeitens 
des Bundesraths reſp des Reichstages gelaſſen, und zwar deshalb, 
weil die Definition des Begriffes „ocialdemokratiſch“ außerordent 
lich ſchwierig iſt und anderſeits wohl am beſten von den einzelnen 
. Parteien im Reichstage, welche am ebeiten wiſſen, worin 
hre politiſchen und wirthſchaftlichen Anſchauungen von denen der 
ſocialdemokratiſchen Partei ſich unterſcheiden, diejenigen Anſchauun⸗ 
gen ſpecificirt werden können, die als ausſchließlich „jocialdemo- 
kratiſch“ zu bezeichnen find. Freilich dürfte ſich dann das neue 
Ausnahmegeſetz nur gegen ſolche politiſche Beſtrebungen richten, 
welche den politiſchen Mord, den revolutionären Umſturz der be⸗ 
ehenden Verhältniſſe u. dgl. m. für gerechtfertigt erklären, und 
omit ſeinen Zweck, die ſocialdemokratiſche Agitation überhaupt zu 
beſchränken, oder gar zu unterdrücken, verfehlen. Denn die von 
den ſocialdemokratiſchen Agitatoren gepredigten Principien, welche 
gegen die allgemein gültige Moral verſtoßen, find es nicht, welche 
überhaupt der Socialdemokratie einen großen Anhang in den Ar 
beiterkreiſen geſchaffen haben und dieſe Partei ſtärken, vielmehr 
nd es die Lehren über das zu regelnde Verhältniß der Arbeiter 
u den Arbeitgebern; die revolutionären und unſittlichen Grund⸗ 
ätze, welche fi im ſocialdemoekratiſchen Parteiprogramm befinden, 
find Folgen des Klaſſenhaſſes, welcher durch den Kampf zwiſchen 
Arbeitern und Arbeitgebern, durch das Vorgehen der Staatsgewalt 
gegen die ſocialdemokratiſche Agitation während der letzten vier 
ahre erhöht worden iſt, und die Unterdrückung dieſer Grund ſätze 
würde die nicht minder verderblichen wirthſchaftlichen Beſtrebun⸗ 
gen der Socialdemokratie nicht ſchwächen, ſondern nur noch weite⸗ 
ren Kreiſen annehmbar erſcheinen laſſen. Den Geſetzentwurf gegen 
die ſocialdemokratiſchen Ausſchreitungen aber ohne eine Interpre⸗ 
tation der darin erwähnten ſocialdemokratiſchen Ziele zu laſſen, 
würde für das allgemeine Beſte, für die freifinnigen Beſtrebungen 
im Staate überhaupt die unheilvollſten Folgen haben. Denn jetzt 
freilich kennt man die ſocialdemokratiſchen Agitatoren, die ſocial⸗ 
demokratiſche Preſſe, jetzt noch bekennen ſich die Anhänger dicſer 

arthei öffentlich zu der „ſocialdemokratiſchen Parthei“. Sobald 
aber der Geſetzentwurf zur Geltung gelangen ſollte, würde über 
aupt eine ſoclaldemokratiſche Partei mit ihren Preßorganen nicht 
mehr exiſtiren. Die ſocialdemokratiſchen Zeitungen werden erflär 
ren, nichts mehr mit der bisherigen ſocialdemokratiſchen Parthei ger 
mein zu haben und fernerhin jelbftitändig für das Wohl und die 
Intereſſen des Arbeiterſtandes einzutreten, und in demſelben Sinne 
werden auch die bisherigen ſocialdemokratiſchen Agitatoren ſich 
bren Anhängern gegenüber Zerklären. Der im Geſetzentwurf ger 
brauchte Ausdruck „ſocialdemokratiſch' gewährt ſodann keine Di⸗ 
rective, und es wird der Ortspolizeibehörde reſp. dem Bundesrathe 
berlaſſen fein, zu unterſcheiden zwiſchen Vereinen, Verſammlungen 
und Oruckſchriften, welche unter anderen Namen die früheren ſo⸗ 
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Eleanor. 


Roman 
von Mary Dobson. 
(Fortſetzung.) 

Sein Blick fiel bei dieſen Worten auf das Benfter, an dem 
die Vorhänge nicht herabgelaſſen waren, und zu ſeiner nicht ge⸗ 
ringen Ueberraschung ſah er dicht an einer Scheibe desſelben das 
Geſicht eines Mannes, der ihn anſcheinend mit großer Aufmerk⸗ 
keit beobachtet hatte, jetzt aber schnell ſich entfernte. Dennoch hatte 
Archibald Hope bemerkt, daß er dunkles Haar und eine dunkle 
Hauptfarbe batte, auch gleich ſeinem Bruder fremdartig ausſah. 

topdem war er überzeugt, nicht dieſen an dem Fenſter gejehen 
zu haben, deſſen beide Flügel er weit zurückwarf, und ſaſt ohne 
es zu wiſſen: „Maurice!“ in das Abenddunkel hinaustief. 

Er erhielt keine Antwort, allein in der ringsum herrſchenden 
Stille konnte er deutlich vernehmen, daß in einiger Entfernung 
Jemand über eine Hecke kletterte. Da das Fenſter ſehr niedrig 
war, ſprang er ohne Bedenken zur Erde und lief der Richtung zu, 
woher er das Geräuſch vernommen. Allein entweder kam er zu 
ſpät, oder die Aufregung hatte ihm eine Täuschung verurſacht, 
denn ſo weit das Auge zu blicken vermochte, war Niemand vor⸗ 


anden. 

„Ich habe mich geirrt“, dachte Archibald Hope, als er lang- 
ſam durch den Garten nach dem Gaſthauſe zurückging. „Ein 
ſpäter Kunde des Wirthes hat ſich den Spaß gemacht, in mein 

ellerleuchtetes Zimmer zu blicken, und ich war thöricht genug 
dabei an Maurice zu denken, der gewiß nicht hier draußen warten 
würde! 2 

Er rief ſich nochmals das Antlitz, das er geſehen, in ſein 
Gedächtniß zurück, und wußte jetzt ganz genau, daß es nicht dad» 
enige ſeines Bruders geweſen. Es war noch dunkler als deſſen 

eſicht, dabei röther und voller als ſeines, auch war es von ſtär⸗ 
kerem Schnurr⸗ und Backenbart umgeben. Sich durch dieſe Ueber⸗ 
zeugung bedeutend erleichtert fühlend, trat er in das Haus, einen 
Blick in die Gaftftube werfend, die bereits ganz dunkel war. Als 
er ſein Zimmer erreicht, ließ er das Fenſter desſelben weit offen 
ſtehen, denn eine unbeſtimmte Ahnung ſagte ihm, daß der Beobach⸗ 
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cialdemokratiſchen Beſtrebungen fortſetzen und welche in Wahrheit 
ohne jeden Zuſammenhang mit der ſogenannten Socialdemokratie 
jelbitftändig für die Intereſſen des Volkes eintreten. Wir gerathen 
aber dann aus dem Regen in die Traufe. 

Was die formelle Seite des Ausnahmegeſetzes anbetrifft, deſſen 


Wortlaut wir neulich bereits mittheilten, und welche fich in der 
Beſtimmung ausſpricht, daß Druckſchriften und Vereine mit jocial« 
demokratiſchen Tendenzen vom Bundesrathe ſollen verboten werden 
fönnen, fo iſt dasſelbe eine Nachahmung des Artikels 63 der preu⸗ 
ßiſchen Verfaſſungsurkunde vom 31. Januar 1850, welcher fol⸗ 
gen dermaßen lautet: Nur in dem Falle, wenn die Aufrechthal⸗ 
tung der öffentlichen Sicherheit, oder die Beſeitigung eines un⸗ 
gewohnlichen Nothſtandes es dringend erfordert, können, in ſo fern 
die Kammern nicht beiſammen find, unter Verantwortlichkeit des 
geſammten Staatsminiſteriums, Verordnungen, die der Verfaſſung 
nicht zuwiderlaufen, mit Geſetzeskraft erlaſſen werden. Dieſelben 
ſind aber den Kammern bei ihrem nächſten Zuſammentrittte zur 
Genehmigung fofort vorzulegen * An die Stelle des „geſammten 
Staatsminiſteriums“ tritt der „Bundesrath“, und an Stelle der 
„Kammern“ tritt der „Reichstag“. In ſo fern aber ſindet ein 
Unterſchied ftatt, als Artikel 63 die Aufrechterhaltung der öffente 
lichen Sicherheit im Allgemeinrn im Auge hat, das in Ausſicht 
ſtehende Reichsausnahmegeſetz ſich aber ſpeciell nur auf die Aus⸗ 
ſchreitungen der Socialdemokratie richtet. Nur gegen dieſe könnte 
es zur Anwendung kommen. Hieraus iſt aber erſichtlich, daß 
man nicht beabſichtigt, eine ſo allgemein Anwendung findende 
Beſtimmung, wie Artikel 63 für Preußen bildet, auch für das 
Reich zu ſchaffen. Nur die Socialdemokratie ſoll, was ja doch 
ein uns allen erſtrebenswerthes Ziel iſt, niedergeworfen werden, 
und hiermit glaubt man, wie aus det Schlußbeſtimmung: „Dieſes 
Gejeg gilt nur für den Zeitraum von 3 Jahren“, zu ſchließen 
iſt, in einer verhältnißmäßig ſehr kurzen Friſt fertig werden zu 
koͤnnen. Daß aber die materiellen Beſtimmungen des Geſetzent⸗ 
wurfes, welche auf Beſchränkung und Unterdrückung der ſocialde⸗ 
mokratiſchen Preſſe und des Verſammlungsrechtes abzielen, hierzu 
geeignet erſcheinen ſollten, wird allgemein, und woh' nicht ohne 
die triftigſten, oft eroͤrterten Gründe, in Zweifel gezogen. Das 
Geſeßz eröffnet uns eine unabſehbare Perſpeetive auf Unruhen und 
Wirrſale der mannigfaltigſten Art. Mag der gute Genius 
Deutſchlands uns darüber hinweghelfen! Uebrigens rüſtet ſich die 
reactionäre Partei im Lande, den Entwurf, der ja von vorn her⸗ 
ein gar keine Ausſicht auf Annahme hat, vornehmlich dazu auszu⸗ 
nützen, um eine beſſere Parole für etwaige Neuwahlen zu gewin⸗ 
nen, als die Steuerfrage ſie bieten würde. Die Regierung wünſcht 
200-300 Millionen „Ar neue Steuern. Wie bringt man einen 
reactionären Reichstag, der bereit wäre, jo tief in den Beutel des 
Volks zu greifen, zuſammen, ohne daß die Wähler es merken, zu 
welchem eigentlichen Zwecke ſie aufgerufen werden? Man lenkt 
ihre Aufmerkſamkeit von der Hauptſache, auf die es abgeſehen iſt, 
ab und wirft unter die Wähler irgend eine pikante Nebenfrage als 
Zankapfel. Die Herren unterſchätzen doch wohl aber die Einficht 
des Volkes. Die nächſten Wahlen werden auf die Steuerfrage 
hin ausgefochten werden, auf keine andere! 
* 


ter wiederkommen würde, nahm feinen Platz am Schreibtiſch wieder 
ein, und begann emſig zu arbeiten. 

Mehrere Briefe lagen fertig vor ihm; eben wollte er einen 
couvertiren, als er haſtig das Haupt erhob und einen forſchenden 
Blick durch's Fenſter warf. Wahrlich! da ſtand wiederum Jemand, 
doch in einiger Entfernung, dennoch aber konnte er das ganze 
Zimmer überblicken. Archibald war diesmal vorſichtiger und ſuchte 
den draußen Stehenden zu täuſchen; er ſiegelte umſtändlich ſeinen 
Brief, nahm dann einen neuen Bogen hervor, ergriff ſeine Feder 
und ſchrieb ſo ſchnell wie vorher die erſten Zeilen. Dann erhob 
er ſich plötzlich, ſprang aus dem Fenſter und rannte in den Gar⸗ 
ten und gegen den Spion, den er zu Boden warf, ihm ſein Knie 
auf die Bruſt fegte, und mit drohender Stimme ſagte: 

„Sprecht, Schurke! weshalb beobachtet Ihr mich?“ 

„Laßt mich erſt aufſtehen, Mr. Hope! Ihr werdet mich 
noch umbringen, und dazu habe ich doch den Weg zu Euch nicht 
gemacht. Laßt mich aufſtehen, ſage ich Euch!“ 

„Ihr ſeid's, Job Fritton? Wer aber in aller Welt hat Euch 
beauftragt, hier in meiner Nähe zu ſpioniren?“ fragte der über⸗ 
raſchte junge Mann, den einſtigen Jäger von Carrisford in die 
Höhe ziehend. ER 

„Niemand!“ entgegnete dieſer mit mürriſcher Stimme. 

„Ihr habt vor einer halben Stunde in mein Fenſter geblickt!“ 

„Das muß ein Anderer gethan haben.“ 

„Was aber wollt Ihr hier?“ 

„ Erſt laßt mich los, denn Ihr habt kein Recht, die Leute 
niederzurennen und dann am Kragen zu packen!“ entgegnete heftig 
Job Fritton. 

Archibald Hope kam dieſer Afforderung nach und wiederholte 
ſogleich ſeine Frage: 3 

„Erklärt mir jetzt, was Euch hierher geführt und weshalb 
Ihr mich in meinem Zimmer beobachtet habt?“ 

„Das habe ich nicht gethan! Ich kam mit einem Auſtrag 
dort aus dem großen Haufe hierher und wollte nur ſehen, ob Ihr 
He wäret, als Ihr auf mich losſpranget und mich zu Boden 
warfet.“ 

„Jetzt glaube ich ſelbſt nicht. daß Ihr vor einer halben 
Stunde ſchon hier geweſen ſeid,“ erwiderkr Archibald nachdenklich. 


Der Geſetzentwurf iſt im Reichstage, wie wir geſtern bereits 
mittheilten, noch am Abend des Montag zur Vertheilung gelangt. 
Der Entwurf ſtimmt mit der von uns vor einigen Tagen mitge ⸗ 
theilten preußiſchen Vorlage überein bis auf den durch den Bun ⸗ 
desrath geſtrichenen 8 6: Wer öffentlich durch Rede oder Schrift 
es unternimmt, in Verfolgung der im § 1 bezeichneten Ziele die 
beſtehende rechtliche oder ſittliche Ordnung zu untergraben, wird 
mit Gefängniß nicht unter drei Monaten beftraft, 

Bei der Wichtigkeit des Geſetzentwurfes theilen wir denſelben 
mit den Motiven vollſtändig mit. Die Zuſchrift des Reichskanz⸗ 
lers datirt: Friedrichsruhe, den 20. Mai 1878. Die Vorlage 
lautet: 

Geſetz zur Abwehr ſozial demokratiſcher 
Ausſchreitungen. 

Wir Wilhelm, von Gottes Gnaden Deutſcher Kaiſer, König 
von Preußen ꝛc. verordnen im Namen des Reichs nach erfolg⸗ 
= 3 des Bundesraths und des Reichstags, was 
olgt: 

§ 1. Druckſchriften und Vereine, welche die Ziele der So⸗ 
zialdemokratie verfolgen, können von dem Bundesrath verboten wer⸗ 
den. Das Verbot iſt öffentlich bekannt zu machen und dem 
Reichstag ſofort oder, wenn derſelbe nicht verſammelt iſt, bei ſei⸗ 
nem nächſten Zuſammentritt mitzutheilen. — Das Verbot iſt au⸗ 
ßer Kraft zu ſetzen, wenn der Reichstag dies verlangt. 

§ 2. Die Verbreitung von Druckſchriften auf öffentlichen 
Wegen, Straßen, Plätzen oder an anderen öffentlichen Orten kann 
von der Polizeibehoͤrde vorläufig verboten werden, wenn die Druck⸗ 
ſchriften Ziele der im § 1 bezeichneten Art verfolgen. — Das Ver⸗ 


bot erliſcht, wenn nicht innerhalb vier Wochen die Druckſchrift von 


dem Bundesrath auf Grund des § 1 verboten wird. 

8 3. Eine Verſammlung kann von der Polizeibehörde ver⸗ 
boten oder nach ihrem Beginn von dem Vertreter der Polizeibehörde 
aufgelöft werden, wenn Thatſachen vorliegen, welche die Annahme 
A e die Verſammlung Zielen der im $ 1 bezeichneten 

rt dient. 

$4 Wer einen nach 8 1 oder 2 erlaſſenen Verbote zuwi⸗ 
der eine Druckſchrift verbreitet, wird mit Gefängniß beſtraft. — 
Die Beſchlagnahme der Druckſchrift kann ohne richterliche Anord⸗ 
nung erfolgen ($ 23 ff. des Geſetzes über die Preſſe vom 7. 
Mai 1874) 

§ 5. Die Betheiligung an einem nach $ 1 verbotenen Ver⸗ 
eine oder an einer nach § 3 verbotenen Verſammlung wird mit 
Gefängniß beftraft. — Gleiche Strafe trifft Denjenigen, welcher 
ſich nicht ſofort entfernt, ſobald die Auflöjung einer Verſamm⸗ 
lung auf Grund des 8 3 erfolgt iſt. Gegen die Vorſteher 
des Vereins, ſowie gegen die Unternehmer und Leiter der Ver⸗ 
ſammlung und gegen Denjenigen, welcher zu einer verbotenen 
Verſammlung das Lokal hergiebt, iſt auf Gefängniß nicht unter 
drei Monaten zu erkennen. 

Dasſelbe gilt 


— 


§ 6. Dieſes Geſetz tritt ſofort in Kraft. 
für den Zeitraum von drei Jahren. 
Begründung. 
Die Ausbreitung der Sozialdemokratie hat in Deutſchland 


„Das hättet Ihr leicht eher einſehen können,“ ſagte Job, bes 
an ba Hape er dase Worte Sturz zu jäubern. 
rchiba ope beachtete dieſe Worte nicht 8 

„Was wollt Ihr von mir?“ Wen 

Der alte Diener, welcher ſich abermals von einem Hope ges 
mißhandelt glaubte, entgegnete ſo unfreundlich wie se g 

„Ich nicht — Sir William braucht Euch.“ 

„Braucht mich? lautet ſo ſein Auftrag?“ 

„So viel ich mich erinnern kann, ja!“ 

„Habt Ihr mir keinen Brief gebracht?“ 

„Nein, das habe ich nicht!“ 

„Hat er nicht geſagt, weshalb er mich braucht? ſollt Ihr mir 
nichts mehr beſtellen?“ ’ Br. 

„Wozu er Euch gebraucht, wird er Euch wohl felbft ſagen, 
das Uebrige aber muß ich vergeſſen haben!“ grollte Job Fritton. 

„So jagt Sir William, er ſolle mir eine deutlichere Botſchaft 
durch einen höflicheren Diener, als Ihr ſeid, ſenden!“ 

Mit dieſen Worten ſchritt Archibald Hope dem Wirthſchafts 
hauſe zu. Als er in demfelben verſchwunden, denn fo lange hatte 
Job ihm ganz verdußt nachgeſehen, begann diejer über die Antwort 
nachzudenken, die er zurückbringen follte, Es herrſchte in Aver 
Court große Beſorgniß, er hatte Sir William noch nie ſo wie heute 
geſehen; dazu wollte er ſogleich mit Archibald Hope ſprechen, dem 
er, wie er ſich ſagen mußte, die Botſchaft nicht dem Wortlaut 
nach ausgerichtet hatte — alſo war mit Sicherheit anzunehmen, 
daß er denſelben Weg noch einmal machen mußte und doch ſehnte 
er ſich nach der Anſtrengung dieſes Tages nach Hauſe zurück. Es 
blieb ihm alſo nichts Anderes übrig, dies ſah er zähneknirſchend 
und mit einem Fluch auf den Lippen ein, als einen zweiten Ver⸗ 
ſuch zu machen, Mr. Hope zu ſprechen, allein — dies follte ihm 
eine Art Genugthuung ſein — er wollte abermals an's Fenſter 
gehen und nicht erſt das Haus deshalb betreten. 

Zögernd führte der wunderliche alte Mann dieſen Vorſatz aus, 
und kaum ſaß Archibald an ſeinem Schreibtiſch, als er auch ſchon 
Job's Stimme vernahm: 0 

„Mr. Hope, Sir William läßl Euch jagen, er mochte Euch 
gern gleich ſehen; er iſt in großer Sorge und Bekümmerniß.“ 
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im Laufe der letzten Jahre immer größere Dimenſionen angenom⸗ 
men. Die ſozialdemokratiſchen Lehren und Tendenzen find in 
Kreiſe gedrungen, weiche denſelben früher unzugänglich waren. Die 
ſozialdemokratiſche Agitation, planmäßig und durch geſchulte Agi⸗ 
tatoren betrieben, übt mehr und mehr ihren verderblichen, die Ges 
müther verwirrenden Einfluß auf die Maſſen der Bevölkerung aus. 
Um den Umſturz der beſtehenden Verhältniſſe und die Bildung 
des ſozialiſtiſchen Staates herbeizuführen, iſt die Sozialdemokratie 
unablaͤſſig bemüht, Unzufriedenheit in den beſigloſen Klaſſen zu 
verbreiten, dieſelben gegen die befigenden Klaſſen aufzureizen, die 
überlieferten fittlichen und religiöſen Anſchauungen, die Vaterlands⸗ 
liebe, die Pietät und die Achtung vor dem Geſetze, überhaupt alle 
diejenigen Grundlagen zu untergraben, auf welchen der Staat und 
die Sicherheit der Geſellſchaft beruhen. Die Sozialdemokratie 
droht das Gemeinwohl auf das empfindlichſte zu ſchädigen, indem 
die durch ihre Agitationen hervorgerufene Beunruhigung und Stö⸗ 
rung des öffentlichen Friedens nicht ohne Rückwirkung auf die 
Entwickelung der wirthſchaftlichen Verhältniſſe bleiben können, 

Wiederholt find die verbündeten Regierungen an den Reichs⸗ 
tag mit Vorſchlaͤgen herangetreten, um den Gefahren der Sozial- 
demokratie durch ſchärfere Strafbeſtimmungen entgegen zu wirken. 
Es geſchah dies bei Gelegenheit der Vorlage des Geſetzes über die 
Preſſe und in der Seſſion 1875/76 durch die Abäaderungsvor⸗ 
ſchläge zum Strafgeſetzbuche. Dieſe Vorſchläge haben die Zuſtim⸗ 
mung des Reichstags nicht gefunden; die Frage aber, ob es nicht 
beſonderer Maßnahmen bedürfe, um den Ausſchreitungen und wei⸗ 
tere Verbreitung der Sozialdemokratie entgegenzutreten, iſt damit 
nicht erledigt worden; dieſelbe iſt vielmehr fortdauernd eingehend 
erwogen und nunmehr aus Anlaß des vor Kurzem gegen das 
Leben Seiner Majeftät des Kaiſers verübten Attentats wiederum 
in den Vordergrund getreten. 5 

Die verbündeten Regierungen glauben dieſe Frage bejahen zu 
mujjen. 

855 in Deutſchland geltenden geſetzlichen Vorſchriften auf den 
Gebieten der Preſſe und des Vereinsweſen, auf welchen ſich die 
ſozialdemokratiſchen Agitationen vorzugsweiſe bewegen, reichen, wie 
die Erfahrung gezeigt hat, nicht aus, um dieſen Agitationen mit 
Erfolg zu begegnen. Es bedarf kräftiger und ſchneller eingreifen⸗ 
der Mittel, um den Gefahren vorzubeugen, welche aus der Ver⸗ 
breitung der ſozialdemokratiſchen Lehren dem Gemeinweſen drohen. 
So fern die Abſicht liegt, das Vereins. und Verſammlungsrecht, 
ſowie das Recht der freien Meinungsäußerung allgemeinen und 
dauernden Beſchränkungen zu unterwerfen, ſo erſcheint es doch im 
öffentlichen Intereſſe geboten, dem Mißbrauche, welchen die Anhän⸗ 
ger der Sozialdemokratie mit dieſen Freiheiten fortgeſetzt treiben, 
Schranken zu ſetzen und auf dieſe Weiſe den Beftrerungen Raum 
zu gewähren, welche darauf gerichtet find, durch Aufklärung und 
Belehrung, durch Stärkung des Sinnes für Recht und Sitte, wie 
durch wirthſchaftliche Verbeſſerungen die Wurzeln des Uebels zu 
beſeitigen. 

Solche Schranken können aber nur durch die Geſetzgebung 
aufgerichtet werden und dieſe muß, da es ſich um eine alle Bundes⸗ 
ſtaaten gleichmäßig bedrohende Gefahr handelt, von dem Reiche 
ausgehen, deſſen Kompetenz dazu nach Artikel 4 Ziffer 16 der 
Reichsverfaſſung keinem Zweifel unterliegt. i 

Auf dieſen Geſichtspunkten beruhen die Beſtimmungen des 
vorgelegten Geſetzentwurfes. 

Nach 8 1 ſoll der Bundesrath die Ermächtigung erhalten, 
Druckſchriften und Vereine, welche die Ziele der Sozialdemokratie 
verfolgen, zu verbieten. Die auf Grund dieſer Ermächtigung 
erlafjenen Verbote ſollen der Kontrolle des Reichstages unter- 
liegen, welcher befugt ſein ſoll, die Außerkraftſetzung derſelben 
herbeizuführen. 

& der Preſſe und in dem Vereinsweſen liegt der Schwer: 
punkt der ſozialiſtiſchen Agitation. 

Eine große Menge viel geleſener Blätter verbreitet die ſozial⸗ 
demokratiſchen Lehren täglich in allen Theilen Deutſchlands und in 
allen Schichten der Bevölkerung. Hand in Hand mit der Preſſe 
wirken zahlreiche Verſammlungen für die Zwecke der Sozialdemo- 
kratie, und in weit verzweigten Vereinen befigt diejelbe in Deutſch⸗ 
land in höherem Maße eine einheitliche und geſchloſſene Organiſa— 
tion als in irgend einem anderen Lande. 

Das Verbot des Bundesrathes würde, ſoweit es ſich auf 
nichtperiodiſche Druckſchriften erſtreckt, häufig erſt eintreten können, 
wenn die Verbreitung der Druckſchrift vollendet iſt. Dies gilt 
insbeſondere von Flugſchriften und Broſchüren, welche auf Straßen 
und an öffentlichen Orten verbreitet werden. Deshalb ſchlägt der 
$ 2 des Entwurfes vor, die Polizeibehörde für befugt zu erklären, 
die Verbreitung ſocialdemokratiſcher Druckſchriften auf öffentlichen 
Wegen, Straßen, Plägen oder an andern öffenttichen Orten vor⸗ 
läufig zu verbieten, Ein ſolches Verbot fol jedoch erlöſchen, wenn 
es nicht innerhalb vier Wochen von dem Bundesrathe auf Grund 
des $ 1 beſtätigt wird. 
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und Treiben 


„Weshalb aber ſagtet Ihr mir das nicht gleich?“ 
junge Mann, ſich dem Sprecher zuwendend. 

„Ihr waret gleich fort und ließet mir kaum Zeit zum Reden“, 
entgegnete Job abermals mürriſch und grollend. „Er hat einen 
Brief erhalten, und der iſt an Allem Schuld.“ 

„Er ſchickt deswegen zu mir?“ dachte Archibald. „Glaubt er 
vielleicht, daß ich darum weiß? — Aber Maurice! — vielleicht 
betrifft er ihn!“ 

Jetzt hatte er keine Ruhe mehr; er ſprang auf, ergriff Hut 
und Stock und verließ das Haus, dem Wirth, den er traf, den 
Beſcheid zurücklaſſend, daß er nach Aver Court gehe, und er jeden 
Boten, der käme, dorthin ſenden möge, ſowie ihm gleich Nachricht 
zu geben, im Fall ſein Bruder zurückkehrte. Auch fügte er hinzu, 
daß er erſt ſpät, wahrſcheinlich die Nacht gar nicht heimkehren 
werde. 

Job Fritton, der dieſen Auftrag angehört, brach inmitten 
deſſelben in ein kurzes hoͤhniſches Lachen aus, daß Archibald ihn 
überraſcht fragte: 

„Was habt Ihr, Job? Worüber lacht Ihr?“ 

9 3 meine eigenen Gedanken, nicht über die Eurigen Mr. 
ope!“ 

Nach dieſen Worten trat er den Rückweg nach dem Herren. 
hauſe an, ohne ſich nach dem jungen Manne umzuſehen, den zu 
holen und mitzubringen ihm jo große Anſtrengung und Ueber- 
windung gekoſtet hatte. 

Dieſer folgte ihm, und als er ihn erreicht, ging er eine Weile 
ſchweigend neben ihm her. Die Erlebniſſe der letzten halben 
Stunde noch einmal überdenkend, ſah er jetzt ein, daß er Job Un⸗ 
recht gethan und ihn übel behandelt hatte, denn es ward ihm im⸗ 
mer klarer, nicht ſein, ſondern ein ganz anderes, viel jüngeres Ge⸗ 
ſicht an der Fenſterſcheibe geſehen zu haben. Uebrigens war er 
etzt faſt geneigt, über feine Aufregung zu lachen; denn wer in 

arrisford konnte ein beſonderes Intereſſe daran haben, ſein Thun 
am Abend in feinem Zimmer, in dem er beim Ar 
beiten nie die Vorhänge niederließ, zu beobachlen? Er beſchloß 


fragte der 


Auch die nach 8 1 dem Bundesrathe zu gewährende Befug⸗ 
niß zum Verbote von Vereinen wücde in vielen Fällen von 
geringer Wirkung ſein, wenn nicht gleichzeitig den Organen der 
Staatsgewalt eine entſprecheude Befugniß in Bezug auf die Ver⸗ 
ſammlungen beigelegt würde. Denn, wenn auch Verſammlungen, 
welche von einem Vereine veranſtaltet werden, von dem Verbote 
des Vereins mitgetroffen werden würden, ſo wird doch die Agi⸗ 
tation nicht blos in ſolchen Verſammlungen betrieben, und die 
Erfahrung lehrt, daß, ſobald ein ſocialdemokratiſcher Verein ge⸗ 
ſchloſſen wird, die von demſelben bisber betriebene Agitation in 
Veiſammlungen fortgeſetzt wird, welche ſich nicht immer als Ver⸗ 
einsverſammlungen qualifiziren laſſen. Es bedarf daher der im 
$ 3 des Entwurfes vorgeſchlagenen Beſtimmung, wonach die Po⸗ 
lizeibehörde befugt ſein ſoll, Verſammlungen im Voraus zu ver⸗ 
bieten oder nach dem Beginn durch den von ihr entsandten Ver⸗ 
treter aufzulöjen, ſobald Thatſachen vorliegen, welche die Annahme 
a daß die Verſammlung die Ziele der Sozialdemokratie 
verfolge. 

Die in den 88 4 und 5 vorgeſchlagenen Strafbeſtimmungen 
ſollen die Durchführung der nach den 89 1—3 zu erlaſſenden 
Verbote ſicherſtellen. 

Wenn endlich im 8 6 die Beſchränkung der Gültigkeit des 
Geſetzes auf einen Zeitraum von drei Jahren vorgeſehen iſt, ſo be⸗ 
ruht dies auf der Abficht, die Freiheit der Preſſe und des Ver⸗ 
einsweſens auch der Sozialdemokratie gegenüber nicht länger zu 
beſchränken, als zur Sicherung des Staates und des öffentlichen 
Friedens unumgänglich nothwendig iſt und auf der Hoffnung, daß 
es nach Ablauf von drei Jahren eines ſolchen Schutzes nicht mehr 
bedürfen werde. 

* * 

Wir waren gezwungen, dem Geſetzentwurf ſoviel Raum in 
unſerem Blatte zu geftatten, daß wir die vorſtehende „Begrün⸗ 
dung? nur ſehr flüchtig kritiſiren können. Der Kautſchukpa ragraph 
6 iſt geſtrichen. Was nach dem noch übrig bleibt, iſt dennoch 
kaum als „Geſetz“ zu bezeichnen. Es iſt eine Autoriſation des 
Bundesrathes durch die gelepgebenden Facloren, unter Suſpendi⸗ 
rung aller und jeglicher Geſetze, welche die Preßfreiheit, das Ver⸗ 
eins. und Verſammlungsrecht gewährleiſten, gegen eine politiſche 
Parthei den Belagerungszuftand zu proclamiren. Ganz haltlos iſt 
die Behauptung der Motive, daß die geſetzlichen Vorſchriften auf 
dem Gebiete des Preß⸗ und Vereinsweſens nicht ausreichten, um 
den Agitationen der Socialdemokraten mit Erfolg entgegen zu 
wirken. Leſen wir doch eben erſt, daß am Sonntag in Berlin 
trotz des beſtehenden Vereinsgeſetzes eine Volksverſammlung im 
Voraus verboten iſt. 

Und gegen dieſe Ausſchreitungen foll das Geſetz helfen, um 
die Beſtrebungen zur Aufklärung und Stärkung des Rechtsbewußt⸗ 
ſeins zu fördern? Nun und nimmermehr. Das Gegentheil 
würde einireten. 

An die Stelle des friſchen und lebhaften Kampfes in der 
Preſſe und den Vereinen, der ſich gerade in der letzten Zeit bei 
uns entrollte, in der ſtets wachſenden Erkenntniß, daß man die 
Irrlehren der Socialdemokratie nur durch geiſtige Waffen: einer- 
ſeits durch eigene Vertiefung in das Weſen des Staates und der 
Geſellſchaft, audererſeits durch das Hinaus tragen der jo gewonne⸗ 
nen Erkenntniß in die Maſſen des Volkes, dem Heben und Läu⸗ 
tern der ſittlichen Elemente des Volksgeiſtes, in dem Erſetzen der 
morſch gewordenen Glaubenslehren durch die lebendige Erkenntniß, 
wie das geordnete Zuſammenleben der Menſchen dem Einzelnen 
hohe Pflichten auferlegt, in deren Erfüllung er einzig und allein 
ſein eigenes Wohl und das der Geſammtheit fördern kann, kurz 
an die Stelle eines freien Ringens aller beſten Kräfte der Nation 
würden durch die Mafregelungen der Polizei gerade die weſent⸗ 
lichſten Elemente zur wirklichen Ueberwindung der innerlichen Ger 
fahren der Socialdemokratie lahm gelegt werden. Jeder ehr⸗ 
liche, überzeugungstreue Mann würde ſich mit Eckel von einem 
Kampfe abwenden, den er mit einem an Händen und Füßen ge⸗ 
feſſelten Gegner führen ſoll; der Philiſter aber würde für die 
Särkung des Sianes für Recht und Ordnung ſicherlich keinen 
Finger mehr rühren! 

Die Polizei ift ja da, die für ihn wacht. Alſo kann er ru— 
hig weiter träumen. Schlafe, was willſt Du mehr! — Nun und 
nimmer darf es dahin kommen. Die Vorlage muß fallen. Dem 
Volke muß der Kampf überlaſſen bleiben. Aber er muß auch ger 
führt werden mit aller Wucht unferer fittlichen Ueberzeugung, mit 
aller Friſche des deutſchen Geiſtes. Der faule Schlaf muß von 
den Gliedern geschüttelt werden und bei den nächſten Wahlen müſ⸗ 
ſen die blinden Rotten in den Reihen der Socialdemocraten be— 
weiſen, daß die Geſellſchaft den Kampf mit ihren Todfeinden zu 
führen verſteht. In unſeren Gegenden aber, in denen ſich dieſe 
markzerſtörende Propaganda noch nicht einbürgern konnte, müſſen 
wir Schulter an Schulter ſtehen, um ein ſoſches Eindringen für 
immer unmöglich zu machen. Leſet die Berichte von Bromberg 
daher, die Sache als den Scherz eines Spaßvogels anzuſehen und 
vorerſt den Verſuch zu machen, feinen närriſchen Gefährten zu 
verſöhnen, zu welchem Zwecke er eine Guince aus der Taſche nahm 
nud, ſie ihm hinhaltend, ſprach: 

„Job, ich ſehe ein, daß ich dieſen Abend zu haſtig und un- 
überlegt gehandelt habe. Wollt Ihr dieſe Kleinigkeit von mir an— 
nehmen und unſeren wenig angenehmen Zuſammenſtoß vergeſſen?“ 

Job, der, wie wir wiſſen, das Geld liebte, ſtreckte ſeine Hand 
darnach aus und nahm es in Empfang. Im nächſten Augenblick 
ledoch hielt er es dem jungen Mann wieder hin und ſagte: 

„Nein, ich will es doch nicht von Euch annehmen! 5 

„Nehmt es nicht ſo genau mit meiner Heftigkeit, Job,“ ent⸗ 
gegnete Archibald. „Ich hatte mir einmal eingebildet, ich würde 
beobachtet, und wollte natürlich den Splon entdecken. Euch nicht 
gleich erkennend, mußtet Ihr darunter leiden!“ 

„Dennoch will ich das Goldſtück nicht,“ wiederholte der alte 
Diener, daſſelbe in der offenen Hand haltend. „Es iſt zu unna⸗ 
türlich, daß ich von einem Hope Geld empfange, obgleich ich das 
von Eurem Bruder behalten habe. Ich habe ſchon Stoͤße, Belei- 
digungen, ſogar eine Kugel von Eurer Familie hingenommen, es 
wäre mir aber ganz etwas Neues — —* 

„Auch wir leben in der neuen Zeit, in der wir den alten 
= vergeſſen, Job weiſet deshalb auch meine Gabe nicht zu⸗ 
rück. 


Eortſetzung folgt.) 
Bavaillac. 


Frangois Ravaillac, welcher den König Heinrich IV. von 
Frankreich am 14. Mai 1610 zu Paris mit zwei Meſſerſtichen 
ermordete, gehörte dem Orden der Barfüßermönche an, welcher 
Orden ihn wegen „ſchlechten Lebenswandels und wiederholten An⸗ 
fällen von Verrücktheit“ ausgeſtoßen hatte. Die „öffentliche Mei. 
nung“ beſchuldigte in den erſten Augenblicken der Erregung als 
die Anſtifter des Attentats auf den allgemein verehrten Monarchen 


und Poſen, blicket um Euch! Sie fehlen auch unter uns nicht, 
dieſe Lügenpropheten. Der Kampf wird auch uns drohen, früher 
oder ſpäter. Laſſet dieſen Feind keinen Boden gewinnen und be 
dem erſten Nahen desſelben den Alarmruf ergehen: An die 
Gewehre! 


Deutſchland. 


Berlin, 21. Mai. In der heutigen Sitzung des Reichstages 
wurde zunächſt die Rechtsanwaltsordnung in 3. Leſung berathen. 
Nach der Erklärung des Staatsſecretär Dr. Friedberg ſind die ver⸗ 
bündeten Regierungen nicht in der Lage den in der vorigen Le⸗ 
fung zu $ 7 gefaßten Beſchlüſſen zuzuſtimmen (es handelt ſich hier 
um die Lekaliſirung), um daß Geſetz nicht ſchettern zu lafjen bat 
er dringend den Vermittelungs⸗Antrag Lasker anzunehmen. E 
ſprachen die Abgg. Lasker, Pfafferot, Staudy, v. Holder, Wind⸗ 
horſt und Kiefer. Hierauf wurde der Antrag Lasker von der 
Mehrheit des Hauſes angenommen. Weniger im Senne der Re 
gierung fiel die Beſchlußfaſſung über den $ 104a aus. Der 8 
enthält die Ermächtigung für die Regierungen der Einzelſtaaten 
unter gewiſſen Voraussetzungen in einem Zeitraume von 3 Jah- 
ren nach dem Inkrafttreten des Geſetzes, die Zulaſſung bei einem 
anderen Gerichte zu verſagen. Der § wurde trotz der dringenden 
Nachahmung vom Miniſtertiſche aus, mit 139 gegen 122 Stim⸗ 
men abgelehnt. Im Uebrigen wird das Geſetz nach den Beſchlüſ⸗ 
ſen der 2. Berathung angenommen, indeß blieb die Geſammtab⸗ 
ſtimmung ausgeſetzt. Die drei Geſetzentwürfe, betr. die Gerichts⸗ 
koſten, ſowie die Gebühren für Gerichtsvollzieher und Zeugen wur⸗ 
den nach kurzer Debatte en bloc angenommen. Die Tabaks-⸗En⸗ 
quete-Vorlage wurde hierauf in 3. Berathung erledigt. Der Abg. 
Reichenſperger (Krefeld) veranlaßte durch einen in bebaglicher Breite 
gehaltenen Excurs auf das Geſammt-Gebiet der Steuerreform eine 
General⸗Discuſſion von unerwarteter Länge, die indeß irgend ein 
Reſultat nicht hatte. Der Auslieferungsvertrag mit Spanien, die 
Geſetzentwürfe, betr. die Uebernahmen von Penſionen und betr. 
die Reviſion des Servistarifs wurden ohne Debatte nach den Be⸗ 
ſchlüſſen der 2. Leſung angenommen. Es folgte die Fortſetzung 
der 3. Berathung des Geſetzentwurfes, betr. die Gewerbegerichte. 
Nach dem Vorſchlage der Commiſſion wurde der bekannte Ver⸗ 
mittlungs⸗Antrag des Abg. Genſel zu § 8 mit 133 gegen 122 
Stimmen und demnächſt der s ſelbſt mit großer Mehrheit ab⸗ 
gelehnt Damit iſt nach den Erklärungen der Regierung 
der Geſetzentwurf hinfällig geworden und die weitere Berathung 
desſelben wurde ausgeſetzt. Der hierdurch nöthig werdende $. 120a. 
zur Gewerbeordnunzsnovelle und darauf dieſes Geſetz ſelbſt in 
Geſammtabſtimmung werden ohne Zwiſchenfall angenommen. Die 
Berichte der Reichsſchulden Commiſſion wurden ohne Debatte nach 
den Vorſchlägen der Rechnungs⸗Commiſſion erledigt und demnächſt 
die Sitzung auf Donnerſtag vertagt. 

= Die freikonſervative Fraktion (deutſche Reichsparthei) hat 
ſich bereits über das Sozialiſtengeſetz ſchlüſſig gemacht und ſich für 
Annahme deſſelben ausgeſprochen. Die nationalliberale Fraktion 
wird morgen über die Behandlung der Vorlage ſich ſchlüſſig 
machen. Für die erſte Leſung iſt fortwährend Donnerſtag in Aus⸗ 
ſicht genommen. 


Ausland. 


England. London, den 21. Mai. Telegramm. Die Des 
batten über die Verwendung indiſcher Truppen in Europa 
haben heute begonnen. In beiden Häuſern iſt die Regierung 
wegen dieſer Maßregel angegriffen worden, im Unterhauſe ſoll 
die geſtern begonnene Debatte über die bezügliche Reſolulion Har⸗ 
tingtons bis zum Donnerſtag dauern. Die Oppoſition wird nicht 
müde, bei jeder Gelegendeit gegen die Regierung den Vorwurf 
zu erheben, daß ſie außerordentliche Maßregeln ergreife, ohne 
durch außerordentliche und genügende Anläffe dazu getrieben zu 
ſein. Auch hier wurde beſonders von Lord Granville die Noth⸗ 
lage geleugnet, welche eine ſolche widerſetzliche Maßregel, wie die 
Verwendung indiſcher Truppen außerhalb In diens, rechtfertigen 
könnte. Aber Lord Beaconsfield ließ ſich nicht aus ſeiner ſtarren 
Poſition herausdrängen. Mit derſelben rückſichtsloſen Energie, 
mit der er das Land zu der heutigen Kriegsbereilſchaft gebracht 
hal, bleibt er auf der Berechtigung der in Frage ſtehenden Maßre⸗ 
geln ſtehen ohne andere Gründe anzuführen, als daß die Politik 
fie erheiſche. Und der Premier hatte damit das Erforderliche nach 
Anſicht des Hauſes geleiſtet, denn die Frage ward damit, mit 
dem Antrage Selborne, a 8 erledigt augeſen. Lord Beaconsfield 
konnte allerdings gerade auf den gegenwärtigen Moment als den 
ungünftigiten für eine Klarlegung der englischen Politit hinweiſen, 
da eben die letzten Verſuche eines Ausgleiches gemacht werden 
und der ruſſiſche Botſchafter noch vor Schlutz der Debatte im 
Unterbauſe in London anlangen wird. Trotz der oppofitionellen 
— '—ę— —— — —L— r 
den Jeſuiten Alagona, einen Onkel des ſpaniſchen Herzogs von 
Lerma, die ganze ſpaniſche Regierung, welche an der Spitze der 
katholiſchen Liga gegen Frankreich ſtand, die Königin Maria von 
Medicis, ferner Madame de Verneuil, eine Geliebte Heinrichs IV. 
und endlich den Herzog von Epernon. Zuletzt konzentrirten ſich 
die Anſchuldigungen auf die ultramentane Partei im Allgemeinen. 

Auf die Folter gebracht beharrte Ravaillac bei ſeinen vor Ge⸗ 
richt gemachten Ausſagen: 

„Jai cru bien faire en tuant un roi qui voulait faire la 
guerre au pape; j'ai en des visions, des révélations; j'ai cru 
servir Dieu; je reconnais que je me suis trompé, et que je 
suis coupable d'un crime horrible, je n'y ai jamais été excité, 
pas personne.“ 

Noch auf der Richtſtätte blieb der Mörder bei ſeiner Ausſage 
obgleich die Exekution dem babariſchen Geiſte der Zeit ganz ange⸗ 
meſſen war. Der Henker ſchlug ihm die rechte Hand und den 
Arm ab bis auf den Ellbogen. Der Stumpf der Arme wurde 
mit geſchmolzenen Blei und Schwefel begoſſen. Man zwickte ihn 
mit glühenden Zangen und träufelte in den Brandwunden wieder 
geſchmolzenes Blei und Schwefel. Zuletzt wurde der Körper von 
vier Pferden langſam in vier Theile auseinandergeriſſen. Der 
Mörder bereute ſein Verbrechen aber — das war auch Alles. 

Dagegen ſteht es feſt, daß Ravaillac durch die fanatischen 
Predigten der roͤmiſchen Prieſter ſelbſt fanatifirt worden war und 
der kalte, nüchterne Beurtheiler wird ſich ſagen müſſen: es war 
die Macht der Phraſe, aus welcher der Mörder Konſequenzen 
zog, die von ganz Frankreich mit Abſcheu beantwortet wurden. 

Warum wir die Affaire Ravaillac aus dem 17. Jahrhundert 
in Erinnerung bringen? — Um der Social demokratie des 19. Jahr⸗ 
hunderts den wohlmeinenden Rath zu geben, nicht mit der Phraſe 
zu ſpielen, wie ungezogene Kinder mit dem Feuer ſpielen. 

Die Analogie zwiſchen dem vom Barfüßerorden ausgeſtoßenen 
Ravaillae und dem von der Social demokratie ausgeſtoßenen Hoͤdel 
iſt ſcharf genug. 


ga ift die Stellung Lord Beaconsfields jetzt feſter als jemals, 
wenn man von den Eventualitäten der Zukunft abſieht, jo 
at England allerdings dem Lord einen ganz außerordentlichen 
oh; Gwung feines politiſchen Selbftbemußtfeins und auch feiner 
lektiven politiſchen Stellung. 


VTrovinzielles. 


t Marienwerder, 21. Mai. Das hieſige Waiſenhaus beging 
de ern das Feft ſeines 5Ojährigen Beſtehens. Wegen Abweſenheit 
un Vorſtandemitglieder der Herren Regierungspräfident v. Flottwell 
hrs Konſiſtorialrath Braunſchweig unterblieb eine beabfichtigte 
Au Bere Feier. Die Zöglinge wurden Vormittags durch den Haus⸗ 
ter Herrn Miller nach der Domkirche geführt. Schon im Ein ⸗ 
eng der Predigt nahm Herr Pfarrer Ludwig auf das Jubiläum 
Na Waiſenhauſes Bezug und verlas nach Beendigung derſelben 
Juen Bericht über die Entwickelung der Anſtalt. Hiernach iſt das 
Jain am 19. Mai 1828 begründet worden. In den erſten 
x bren waren die Kinder in einem gemietheten Haufe untergebracht; 
ht Zunahme der Pfleglinge veranlaßte den Ankauf eines Grund- 
* as in der Oberbergerſtraße. Bis zur Begründung der Freiſchule 
ul, dem Knieberg 1857 erhielten die Anſtaltskinder den Schul⸗ 
Aäterricht im Hauſe; deshalb wurde der Anſtalt ſtatt des früheren 
amens „Armenſchule“ 1868 der Name „Waiſenhaus“ beigelegt. 
er jetzige Hausvater iſt über 20 Jahre in ſeinem hieſigen Amte. 
N dem abgelaufenen Zeitraum find über 200 meiſt leiblich und 
Gilt verwahrloſte Kinder zu nützlichen Gli dern der menſchlichen 
| eſellſchaft erzogen worden. — Mittags wurden die Zöglinge feſt⸗ 
ich bewirthet und Nachmittags nach dem Liebenthaler Wäldchen 
führt. Möge das Waisenhaus auch ferner gedeihen! 
6 Danzig, 21. Mal. Der Vorſitzende der Reichs⸗Rayon⸗ 
hug miſſion, General-Lieutenant v. Voigts⸗Rhetz, iſt geſtern be⸗ 
aufs Inſpection der biefigen Feſtungswerke und Brfihtigung der 
h denſelben vorzunehmenden Veränderungen hier eingetroffen und 
at im Engliſchen Hauſe Logis genommen. 
32 Gutem Vernehmen nach iſt an Stelle des 
Aeepräſidenten ernannten Herrn von Säaltzwedell 
1 Serungsrath Zimmermann zu Schleswig zum Ober-Regierungd- 
ah und Dirigenten der Abtheilung des Innern bei der hieſigen 
„Regierung ernannt worden. 
ö In der vorgeſtrigen Generalverſammlung der hieſigen alt⸗ 
abenländiſchen Israeliten⸗Gemeinde ift Herr Dr. Cosmann Were 


zum 
der 


er aus Breslau faft einſtimmig zum Rabbiner gewählt worden. 
8 Mohrungen, 21. Mai. In der heute im Sitzungsſaale der 
tadtverordneten abgehaltenen Generalverſammlung der alten 
Ei ützengilde wurden nach der Rechnungslegung pro 1877, welche in 
“nahme 255,67 Ar und in Ausgabe 258,95 A ergab, als 
orſtand Bauführer Bresgott, Hotelbeſitzer R. Dorſch und Schmiede 
eiſter Haaſe gewählt, und der Beitrag um 3 , jährlich erhöht 
R Bromberg, 21. Mai. Heute Nacht gegen 2 Uhr ftarb nach 
nem kurzen Krankenlager der Oberlehrer an der hieſigen Real⸗ 
Jule, Profeſſor Dr. Stürmer im Alter von 49 Jahren. Profeſſor 
'ürmer hat fi durch feine vielen Auffäge und Schriften in der 
in atıfchen Welt einen bedeutenden Namen erworben. Viel Aufs 
pen hat namentlich jein Werk: „Die Geſchichte der Eiſenbahnen“ 
tegt. Die Anſtalt verliert an ihm einen treuen und gewiſſen⸗ 
Ilten Lehrer, und wird fein Hingang überall mit dem lebhafteiten 
edauern aufgenommen werden. 
Im Arbeiter⸗Leſezirkel hielt geſtern Herr Seebach einen Vor 
18 über „Nationalitätendünkel“. — Nach Beendigung des Vor⸗ 
ages wurde der einſtimmige Beſchluß gefaßt, betreffs des Falles 
Döder, in den Bromberger Blättern nachſtehenden Proteſt ver⸗ 
(fentlichen zu laſſen: „Die Bromberger Sozialdemokraten ver 
gaben ſich entſchieden gegen die Beſchuldigungen verſchiedener 
zeitungen, als ſei das Altentat auf den Kaiſer ſozialiſtiſchen Ideen 
a Prungen und verdammen die Handlungsweiſe des verſumpften 
enſchen Hodel.“ Er, 
Gneſen, 21. Mai. Rabbiner Dr. Horowitz, der ſeit circa 
8 Jahren bei der hieſigen jüdiſchen Gemeinde amtirt, hat eine 
uetufung als Gemeinderabbiner nach Frankfurt a. M. erhalten 
bar verläßt feine hieſige Stelle im Monat Auguſt d. J. Dr. H. 


dier 


den nicht nur bei feinen Glaubensgenoſſen, ſondern anch unter 
en übrigen Confeſſionen hier in ſehr großem Anſehen geſtanden, 
al verliert die jüdiſche Gemeinde ſowohl, wie die Stadt eine 
es Gute und Schöne fördernde Kraft in ihm. 
ben Lopienno, 21. Mai. Ueber den bereits mitgetheilten Wun- 
erſchwindel in Friedrichshof bei Lopienno erfahren wir noch fol⸗ 
Made Einzelnheilen: Freitag 10. d. Mts. erklärten zwei hieſige 
Muhen, 9— 10 Jahre alt, die aus der Schule zurückkehrten, die 
5 utter Gottes ſei ihnen erſchienen, dieſelbe habe ein Licht in der 
and gehalten und ihnen deutlich geſagt, fie ſollten ſofort zur 
Na gehen und über 8 Tage wiederkehren, da fie ſich ihnen 
N „un nochmals zeigen werde. Die Mutter des einen älteren und 
affinirten Mädchens ging mit dieſem ſofort zum hieſigen Probſt 
dach Lopienno, dieſer aber foll derſelben geſagt haben, fie ſollte 
afür ſorgen, daß die Sache nicht weiter verbreitet werde. Trotz ⸗ 
em verbreitete ſich die Nachricht natürlich wie ein Lauffeuer, ſo 
aß der Zudrang zu der gottbegnadeten Stelle (altes Noiengeftrüpp 
einem breiten Graben) immer mächtiger anwuchs; Mittwoch 
Abend waren bereits 500 Menſchen bis tief in die Nacht verſam⸗ 
elt, die dort geiſtliche Lieder jangen. Infolge deſſen ſchritt die 
datt ein. Donnerſtag Abend waren 9 Gendarmen und der Lands 
HD zur Stelle. In der Nacht zum Sreitag, den 17. d. M, wo 
en große Menſchenanſammlungen zu befürchten waren, fand ſich 
Regierungsrat) Göſchel aus Bromberg ein. Freitag Morgens 
hie Uhr waren bereits 600 Menſchen an Ork und Stelle. Es wurde 
auf zu Abend 6 Uhr ein Militär⸗Kommando aus Gneſen be⸗ 
nen. Mittags wuchs die Menge auf circa 2000 an, die durch 
l. 9 Gendarmen in fortwährender Bewegung erhalten wurden. 
N als ſich die Nachricht verbreitete, daß Militär kommen würde, 
Mfernte ſich der größere Theil, aber eiwa 600 blieben. Abends 
Aalbr erſchien Premier-Lieutenant Lohſe mit 75 Mann vom 49. 
egiment aus Gneſen, trieb in ruhigem aber feſtem Schritte die 
anze Maſſe, von Lopienno Stadt anfangend, auf der Chauſſee in 
tus Richtung nach Kletzto bin jo daß die Menge nach allen Rich⸗ 
Dugen zerſtob. Abends 7 Uhr war kein Menſch mehr zn ſehen. 
wus Militär hat von der Waffe keinen Gebrauch gemacht, nur 
urde einigen Frechen ein wenig mit dem Kolben nachgeholfen. 
Gas Militär iſt hier geblieben, die Wallfahrten aus entfernteren 
ha denden haben noch nicht ganz aufgehört. Endlich geſtern Abend 
Jben 2 Madchen vor dem Diſtriktskommiſſarius Lagiewski in 
dig owitz und dem Propſt in Lopienno erklärt, fie hätten ſich Al 
die erdacht. Der Probſt hat nun heute in der Kirche von Lopienno 
es zur Kenntniß vor einer wieder aus weiterer Ferne herbeige⸗ 
Mderten großen Menſchenmenge, die im Begriff ſtand, wieder 
— begnadeten Ort Friedrichshof zu beſuchen, gebracht, ſo daß 
genblicklich kein Menſch auf dem Felde zu ſehen iſt. 
th Poſen, 21. Mai. Dem „Kuryer Poznanski“ wird mitge⸗ 
eilt, daß das hieſige Domkapitel in jeiner geſtrigen Sitzung ber 


ſchloſſen hat, am nächſten Sonntage in dem biefigen Dome nach 
Beendigung des Hochamtes ein feierliches Te deum zu ſingen, um 
Gott für die Errettung des Kaiſers zu danken. 

„Wir zweifeln nicht, ſagt das Blatt, daß auch die anderen 
Kirchen unſerer Erzdiözeſe unſerem Beiſpiele folgen werden, um 
gleichfalls durch einen kirchlichen Akt zu dokumentiren, daß wir 
ungeachtet alles deſſen, was uns ſchmerzt, „dem Kaiſer geben, was 
des Kaiſers iſt“, daß wir die nichtswürdige Handlung eines Meu⸗ 
chelmoͤrders verdammen, weiche gerichtet war gegen die Perſon des⸗ 
jenigen, den uns die Vorſehung zum Monarchen gegeben bat, und 
daß wir uns deſſen freuen, daß das Attentat nicht gelungen iſt. 


CLoc ales. 


Thorn, den 22 Mai. 

— In der regelmäßigen Konatsſißung des Protefanten-Vereins am 20. 
Mai wurde zuerſt ein Leitartikel betr. „den Rücktritt des Miniſter Dr. Falckvor⸗ 
geleſen und beſprochen. Sodann hielt Herr Dr. Brohm einen Vortrag 
über die Bedeutung der neuentſtandenen ſogenannten „chriſtlich-ſocialen 
Partei.“ Dr. B. erinnerte zuerſt daran, daß ſchon einmal in dem Pro⸗ 
teſtanten⸗Verein über die Stellung der Kirche zu der ſocialiſtiſchen Be— 
wegung verhandelt jei, es könnte ſcheinen, als ob die damals hier aus⸗ 
geſprochenen Wünſche und Anſichten durch die Bildung des gedachten 
neuen Vereins der Wirklichkeit und Wirkſamkeit näher geführt würden, 
das ſei aber nur Schein. Die Wirkſamkeit der Kirche in dieſer Sache 
ſei ſehr begrenzt, könne innerhalb ihrer engen Grenzen aber ſehr kräftig 
fein, wie auch ſchon in dem erſten Vortrage dargethan wurde, in wels 
chem jedoch eine freiſinnige Entwickelung der kirchlichen Thätigkeit vor⸗ 
ausgeſetzt wurde. Die principiellen Gegenſätze zwiſchen der ſtreng ortho⸗ 
doxen Kirche u. den ſocialiſtiſchen Lehren ſchlöſſen eine jede Vereinigung 
aus. Die orthodoxe Kirche fordere unbedingten Glauben an alle von 
ihr angenommenen Dogmen, die Social⸗Demokratie ſei jetzt entſchieden 
atheiſtiſch; jede der beiden Partheien müſſe dahin ſtreben, der anderen 
den Boden ihrer Exiſtenz zu entziehen und ſie dadurch zu vernichten. 
Zum Beweiſe für den Athnismus der Socialdemokraten wurde eine 
Stelle aus Dr. A. Donai ABC des Wiſſens, S. 5 verleſen, in welchen 
D. einen ſeltſamen Beweis gegen die Exiſtenz eines Gottes als des le⸗ 
benden Vaters der Menſchen verſucht Die von dem Hofprediger Stöcker 
und dem Miſſionsdirector Dr. Wangemann gegebenen Exklärungen über 
die ſocialen Lehren des Chriſtenthums beſtätigten ſcheinbar die An- 
ſprüche der Socialiſten, indem ſie nachweiſen wollten, daß dieſe Forde⸗ 
rungen auch ſchon in dem Evangelium begründet und in der erſten Zeit 
des Urchriſtenthums in den von den Apoſteln geſtifteten Gemeinden 
practiſch ausgeübt ſeien. Das ſei möglich geweſen in kleinen und 
begeiſterten Religions-Gemeinden, aber nicht, wie die Social- Demokraten 
es wollen, in größeren Staaten. Chriſtus babe eine Religion gelehrt, 
auch eine Gemeinde um ſich geſammelt, aber nicht eine Kirche geſtiftet, 
und noch weniger Vorſchriften über Staatseinrichtungen gegeben; letzte— 
res habe ihm ſo fern gelegen, daß ſich in ſeinen Reden nicht einmal ein 
directes Verdammungs⸗Urtheil gegen die Sklaverei finde. Das Gebot der 
Liebe, der aufopfernden Hingebung für das Wohl des Nächſten — d. h. 
den Menſchen, beſonders der Chriſten — könne zur Unterſtützung der ſocia⸗ 
liſtiſchen Lehren angezogen werden, daraus laſſen ſich allerdings die Los⸗ 
ſagung von Genüſſen, die Aufgabe des Alleinbeſitzes von Vermögen und 
Glücksgütern, deren Hergabe für andern Menſchen, endlich auch wohl 
Geſammtbeſitz, Theilna hme, aller am Genuß der einem gehörenden 
Güter ableiten. Aber die orthodoxe Kirche hat ja längſt das Gebet 
der Liebe „liebe deinen Nächſten wie dich ſelbſt“ hinter das 
Gebot des Glaubens an allerhand Dogmen und menſchliche Satzungen 
zurückgeſtellt, dadurch die Herzen vieler dem Chriſtenthum entfremdet, 
deren Blick nicht ſcharf genug, deren Herz nicht warm genug war, um 
auch in der orthodoxen Hülle den Kern der Lehre Tbriſti zu erkennen, 
herauszufinden und lieb zu gewinnen. Die Uebertreibung im Wider⸗ 
ſpruch gegen die Kirchenlehre iſt eben hervorgerufen durch die Uebertrei⸗ 
bung in Anſprüchen an die Gläubigkeit. Wegen des tiefklaffendem Wi⸗ 
ſpruchs zwiſchen der orthodoxen Kirche und den Socialiſten, werde es der 
erſteren auch nicht gelingen die letzteren zu ſich herüber zu ziehen, wohl 
aber könne und werde die Bildung der chriſtlich⸗ſocialen Partei dazu die⸗ 
nen, auf die focialen Fragen auch die Aufmerkſamkeit ſolcher Leute hin⸗ 
zulenken, die ſich bisher um dieſe Angelegenheit gar nicht gekümmert 
hätten; die ſocialiſtiſchen Zeitſchriften zählen auch bereits die Herren 
Stöcker und Wangemann zu ihren beſten Werbern. Die chriſtlich⸗ſociale 
Partei werde ſicher auch nur ſtets ſolche wahre Mitglieder zählen, die 
auch ohne dies nie in Gefahr gerathen wären den Socialdemokraten 
anheimzufallen, wohl aber ſei die Gefahr vorhanden, daß durch fie, eben⸗ 
ſo wie vor 25 Jahren durch den Treubund, Heuchelei befördert werde. 
Zur erfolgreichen Bekämpfung der Social-Demokratie ſei die Partei un⸗ 
mächtig, der Schein einer Begünſtigung von oben herab mache ſie dem 
ſogenannten gemeinen Mann verdächtig; die Bezeichnung des Partei- 
blattes „Staatsſocialiſt“ beſtärke dieſen Verdacht, und der hohe Preis 
der Wochenſchrift (3 Ag vierteljährlich) hindere deren Verbreitung, in 
Thorn werde z. B. kein Exemplar derſelben gehalten. An der Debatte 
über den Vertrag betheiligten ſich beſonders die Herren Prof. Dr. Hirſch, 
Stadtrath Behrensdorf, H. Schwartz ſen., G. Prowe. Prof Dr. Hirſch 
erklärte die Grundidee des Chriſtenthums für entſchieden ſocial⸗demo⸗ 
kratiſch in ihrem Princip, fie ſei jedoch den heutigen Zuſtänden und Ver⸗ 
hältniſſen ſchwerlich anzupaſſen. Dir Unmöglichkeit der Verwirklichung 
dieſer Grundſätze ſei jedoch nicht zu behaupten, hätten wir doch auf po⸗ 
litiſchen Gebiet jetzt vieles erreicht, was vor 30 oder 40 Jahren noch 
für unmöglich gehalten ſei. Zur Zeit ſeien freilich unſere ſittlichen Zu⸗ 
ſtände noch viel zu unreif für die volle Verwirklichung dieſer practiſchen 
Seite des Urchriſtenthums. Stadtrath Behrensdorf meinte, daß ſelbſt 
zur Zeit Chriſti und der Urgemeinden nur ein ſehr kleiner Theil des 
Volkes jene edlen Grundſätze ſein Eigenthum nennen konnte, und das 
Verhältniß im Ganzen wohl kein anderes geweſen ſei als jetzt. Dr. Brohm 
erklärte er ſei in Sachen der Social-Demokratie ſehr vollſtändig infor⸗ 
mirt, bei dem Leſen ihrer Schritte finde man einen gewaltigen Wuſt von 
Unſinn neben wenigen kleinen Körnern Wahrheit. Das Beſtehen der 
Socialdemokratie ſei nur möglich, wenn vorher alle Menſchen vollkom⸗ 
men tugendhaft gemacht würden. Herr G. Prowe hielt die Erreichung 
der Ziele der Socialdemokratie für unmöglich, der Fortſchritt derſelben 
ſei mit dem auf politiſchen Gebiete erreichten gar nicht vergleichbar. 

— gente paſſirte den hleſigen Bahnhof eine für den Fürſten Anton 
Radcziwill in Berlin beſtimmte Kiſte. Dieſelbe enthielt 3 Bären-Decken 
von ausgezeichneter Beſchaffenheit. Das prächtigſte Exemplar war ein 
dunkelbrauner Bär, ſeine Länge von der Schnauze bis zu den Enden 
der Hintertatzen betrug nicht weniger denn 2 Meter und 60 Centimeter, 
während die ſogenannte Mannsbreite einen Durchmeſſer von 2 Metern 
und 30 Eentimetern ergab, Hauer und Krallen 4—5 und 9—10 Centr. 
Die beiden anderen Exemplare, von hellbrauner bezw. gelber Färbung 
ſtanden an Größe und Breite dem dunkelbraunen Thiere nach, waren 
jedoch immer noch gut 2 Meter reſp. wenig darunter lang. 

— Die Einlöfung der Looſe 3, Klaſſe 158. Lotterie muß unter Vorlegung 
der Looſe zweiter Klaſſe bis ſpäteſtens den 31. Mai Abends 6 Uhr bei 
Verluſt des Anrechts geſcheben. 

— Erledigte Stellen für Militatr-Auwärter. Didlacken, Gonsken, Poſta⸗ 
genturen, je einen Landbriefträger, 450 Mk. Gehalt, 60 Mk. Wohnungs⸗ 


geldzuſchuß. Gumbinnen, Poſtamt, Poſtbote, 360 Mk. Gehalt jährlich, 
Königsberg, Königl. Eifenbahn⸗Commiſſion, 3 Bureau⸗Aſſiſtenten, je 75 
Mk. Gehalt pro Monat und eine widerrufliche Lokalzulage von 7 Mt. 
50 Pf. monatlich. 

— viear Ruszkiewie; hat dem Kuryer mitgetheilt, daß ihm die Re⸗ 
gierung während der Dauer feiner Internirung auf der Inſel Zingſt 
einen Unterhaltungsbetrag von 3 Mk. per Tag in Ausſicht geſtellt habe. 

— Die polen werden gegen die Geſetzentwurf wider den Socialdemokraten 
ſtimmen. So theilt der Dziennik Poznanski mit. Denn die Polen 
würden nie zur Unterdrückung irgend welcher Parthei die Hand reichen; 
ſei ja ihre Deviſe: „Freiheit und Gerechtigkeit“. Zudem ſei zu beſor⸗ 
gen, daß ein ſolches Ausnahmegeſetz, das heute gegen die Socialdemo⸗ 
kraten intendirt iſt, morgen gegen die Polen angewendet werde. 

— Ein Laufburſche ſtahl feinem Brodherrn, einem hieſigen Kaufmann, 
nach und nach aus der Ladenkaſſe 13 A und vergrub das Geld an der 
Eiſenbahnbrücke. Als er wegen ungebührlichen Betragens aus dem 
Dienſte entlaſſeu war, holte er den Beſtand ſeiner heimlichen Kaſſe aus 
dem Verſteck, wurde aber dabei erwiſcht und ſeine Beſtrafung veranlaßt. 

— verhaftet: geſtern neun Perſonen wegen Bettelns und Vagabun⸗ 


direns. 
Jonds- und Produkten Vörſe. 


Thorn, den 22 Mai. — Liſſack und Wolff. — 
Wetter: regnexiſch. 
Weizen wenig offerirt findet nur zu niedrigen Preiſen Käufer. 
ruſſiſch roth 178 185 Ar. 
bunte inländ. 188—192 Ar. 
hochbunt hell geſund 204 209 Ar 
Roggen mehr angeboten beſonders ruſſiſche Qualitäten. Tendenz flau. 
guter inländiſcher 123—126 Ax. 
do. polniſcher 119—122 Ax. 
ruſſiſcher 104-110 A 
Hafer in ruſſiſcher Waare ſtarke Zufuhr zu weichenden Preiſen gehandelt. 
inländiſcher 120—135 Ag. 
guter ruſſiſcher 103—110 Ar. 
gering do. 92--98 Apr. 
Gerſte ſtark offerirt und zu weichenden Preiſen gehandelt. 
sute ruſſiſche hell 108—112 Ax. 
geringe do. 95-105 Ar. 
Erbſen unverändert, 122130 Ag. 
Lupine ohne Angebot 80-90 Ax. 
Wicken do. 90-100 Ak. 
Rübkuchen poln. und inländ. 6,50 8,00 Ag 


Holztransport auf der Weichſel: 

Einpaſſirt am 21: Führer Auguſt Kappe für Hermann von Lenge an 
Hein u. Leiden in Danzig 6 Traften mit 2257 Rdhlz. 4798 Schlieper, 
2616 8 Fuß lange 2 Zoll ſtarken Bohlen, 239 anderthalbzölligen Brettern, 

Führer Emil Baecker für Roſenzweig von Torka an Bengſch in 
Danzig 4 Traften 10000 Eiſenbahnſchwellen 600 Mauerlatten. 

Führer Grumada für Wein von Breſt an Ordre Danzig 4 Traften 
1500 Balken Am 22: Führer Schwartzſtein für Salamonski von Przez 
misc an Kreßmann in Danzig 5 Traften 1960 eichene Schlieper, 800 
Kantbalken, 3173 Eiſenbahnſchwellen 200 Mauerlatten. 

Führer Nagoszewo für Donn u. Borkow von Norr an Willer in 
Elbing 13 Trft. 3968 Rohlz. 592 Schlieper, 991 Eiſenbahnſchwellen 25 
Tonnen Kien⸗Theer. 

Danzig, den 21. Mai. Wetter: veränderlich. Wind: Südweſt. 

Weizen loco verkehrte am heutigen Markte in luſtloſer Stimmung 
bei nur vereinzelter Kaufluſt, denn die auswärtigen Depeſchen laſſen 
jede neue Anregung vermiſſen. Zu gedrücktem Preisverhältniß wurde 
bezahlt für hellfarbig aber ſchmal 113—120 pfd. 183-189 K, hellfar⸗ 
big 124/5 pfd. 208 Ax, hellbunt 124—129 pfd. 212, 215 A hochbunt 
und glaſig 128, 129, pfd. 220, 222 Ax pro Tonne. Für ruſſ. Weizen 
zeigte ſich heute die Stimmung flau, und letzte Preiſe konnten nicht voll 
bedungen werden, während abfallende Waare billiger erlaſſen werden 
mußte. Bezahlt iſt für ordinair 118 pfd. 180 Ar, roth Winter beſetzt 
122 126 pfd. 190, 192 KA, beſſeren 126 / pfd. 196, 200 Ax, roth 
milde 119—126 pfd. 194—204 K, beſſeren 127 pfd. 212 Ag, fein roth 
milde 129 133 pfd. 217 Ax aunt beſetzt 120 pfdb. 193 A, bellbunt 
krank 122 pfd. 200 A, bunt 127 pfd. 202 Ag, hellfarbig 125 pfd. 205 
Ax, glaſig 129 pfd. 210 A, hell glaſig 129 pfd. 210 Ar, hell glaſig 
129 pfd. 220 Ax, Sendomirka hellbunt 124—128 pfd. 210, 215 Ay, 
weiß 128 pfd. 225 A pro Tonne. 

Roggen laco ziemlich unverändert, unterpolniſch und inl. brachte 
120/1 pfd. 128½ Ag, 121 ofd. 130 Ag, 124 pfd. 133 Ar, 125 pfd. 
133 Ag, 126% pfd. 136 Ag, ruſſ. mit Geruch in abfallender Qualität 
kaum zu verkaufen; guter brachte 113 pfd. 120 Ag, 115 pfd. 122 Ax, 
121 pfd. 129 A pro Tonne. — Gerſte flau und nur rnſſ. Futter⸗ 
99 pfd. zu 90 Ag, 102 pfd. 105 Ag pro Tonne verkauft — Erbſen 
loco Koch⸗ brachten 145 A, gemiſchte abfallende Victoria- 142 Ax, 
Futter- 130 Ag pro Tonne. Winterrübſen inl. Juli⸗Auguſt 278 A 
Br. — Spiritus loco ift zu 51,75 Ax gekauft. 

Berlin, den 21. Mai. — Gold- und Papiergeld. — 

Dukaten p. St. 9,55 bz. B. Sovereigns 20,34 G 20 Fres Stück 16,22 
G. Dollars 4,20 G Imperials p. 500 Gr. — — Franz. Bankn. 81,25 
bz. G. Oeſtr. Silberg 176,00 bz. 

Telegraphische Schluss course. 


Berlin den 22. Mai. 1878, 22./4.78. 
Fonds SS er RNIT 
Raus. -Banknoon =; 25 199198 
Warschau 8 Tage. . 198 —60ʃ197—50 
(( 60-90 69-80 
Poln. Liquidationsbrisſe. 53—40] 53—20 
Wostzreuss. Pfandbriefe. 95.400 95—20 
e,, 2. ee 101 
Poscner ds. neue Kr... 2 002. 94—90| 94— 80 
Vostr; Banknoten 166—60 
Disconto Command. Anth, n 112—601111—75 
Weizen, gelber: 
Mais 5, 27. ET 216 
Juli-August . . oo on 0 209 1210-50 
Roggen: 
loco 3 er 0 0 2 * . * * „ * * 138 139 
OP Er a „ 138 139 
Mai-Juni 5 . 13750139 
Jani! 3 138 —50 
Rüböl. 
i 4 . . 0 . * — . * 63 — 40 63-60 
Septr.-Octbr * 3 . * 62—30 62-50 
Spiritus: 
loco r 8 wir vet 53—30 52—40 
Mai-Juni . * * . „ . * * “ * . 52—60 52—20 
Augusi-Sepiember . . . 2:00. 54—40 5390 
Wechseldiskono . . » «+... 4% 
Lombardzinsfuss 5% 


Thorn, den 22. Mai. 
Waſſerſtand der Weichſel am 22. 2 Fuß 3 Zoll. 


| 


Su fer ate. 
Polizeiliche Bekanntmachung. 


Zur Verhütung eines Brandes in 
den nahe der hieſigen Stadt beſindli⸗ 
chen Waldungen und Schonungen, wel 
cher ſehr leicht durch das übliche Fort⸗ 
werfen noch brennender Cigarrenreſte 
entſtehen kann, bringen wir hiermit die 
88. 8 und 9 des Tit. IV. der Forſt⸗ 
und Jagdordnung für Weſtpr ußen vom 
8. October 1805, nach welchen 

das Tabakrauchen in den Wäldern 

und Haiden in der Zeit vom 1. Mai 

bis Ende September bei einer Geld— 
buße von 15 A oder Stägiger Ge: 
fängnißſtraße verboten iſt 
mit dem Hinzufügen zur genaueſten 
Beachtung in Erinnerung, 

daß diejenige Perſon, durch deren 
Schuld ein Waldbrand entſteht, nicht 
nur zum vollſtändigen Schadenserſatz 
verpflichtet iſt, ſondern auch noch 
nach 8. 309 des Strafgeſetzbuchs 
kriminalrechtliche Beſtrafung zu ge 
wärtigen hat. 

Thorn, den 20 Mai 1878. 


Die Polizei⸗Verwaltung. 
Der Ausverkauf 


des Bertha Braunstein'ſchen Putz⸗ 
Geſchäfts zu bedeutend herabgeſetzten 
Preiſen wird fortgeſetzt. 
Gustav Fehlauer. 
Verw. der Konkurs- Maſſe. 
Horstig’s 
Eau de Cologne 


in Fläſchchen à 40 Pfg. bei 
Walter Lambeck. 


Puder-Cacao 


für Kinder, Reconvalescenten, schwache 
Verdauung besonders empfehlenwerth, 
garantirt rein, hydraulisch entölt, liefert 
als Specialität die kaiserl. Hof-Choco- 
laden-Fabrik iu Cöln zu Mk, 2,40 und 
. Mk. 3. — pr. ½ Kilo. 
in Thorn bei den Herren: L. Dam- 
mann & Kordes, Fr. Schulz, 
Conditor R. Tarrey und Conditor 
A. Wiese. 
Aufträge von Privaten werden nur 
nach Orten effectuirt, wo sich keine 
Niederlagen befinden, 


| Gebr. 


Dominial-Bufter, 
1 Mark, pr. Pf. bei Carl Spiller. 
Zwei noch faſt neue 


Nähmaſchinen 


ſtehen ſehr preiswürdig zum Verkauf G 


in Oſtrowitt bei Schönsee. 
Friſchen Stückkalk, 
echten Pat. Portl. Cement, 


von Robins & Co. in London 


empfehlen billigſt 
Pichert 

ae 

N Dirkene u. 

“Kkieferne 

EA Möbel 

A. C. Schultz, 

Reclams Univerſalbibliothek 
1000 Bändchen à 20 Pfg. 

6 Bändchen für 1 Mark 
ſtets vorräthig bei Walter Lambeck. 
Gallerholz, Bohlen, 
verkauft billig, um den Platz zu räumen, 

Louis Kaliscker. 


Somprimirer echt chineſiſcher 
ee 


bet 


von Goundry & Co. London, 
aus reinſten unverfälſchten Theeblät: 
tern beſtehend, iſt bedeutend billiger 
ale gewöhnlicher loſer Thee, weil durch 
ſtarken hydrauliſchen Druck die ſämm! 
lichen Zellen der Theeblätter bloßgelegt 
werden, ſo daß größte Ausnutzung des 
Tbee's ermözlicht iſt. Außerdem hält 
ſich das Aroma des Thec's in dieſer 
Packung Jahre lan unverändert. Da 
man von comprimirtem Thee nur die 
Hälfte des Quantums wie von loſem 
Thee braucht, so iſt dies bei gleichem 
Preiſe eine Erſparuiß der Hälfte der 
Koſten. 

Haupt Depöt für Oft: und Weſt⸗ 
preußen bei Herrn: 
J. B. Oster Königsberg 
Lager bei Herrn A. Mazurkiewiez u. 
L Dammann & Kordes in Thorn 
in allen größeren Colontalwaaren Hand- 
lungen Oſt- und W ſtpreußeas. 


Die Wagenfabrik von F. bels, Breslau, 
Hummerei 42 u. 17 
empfiehlt die größte Auswahl 


eleganter neuer Wagen, 


als Landauer Coupee, halbgedeckte, ſteife ganz gedeckte und offene Wagen, 
ſämmtliche eins und zweiſpännig, mit und ohne Langbaum zu billigen Preihen. 


hem Grade. 


Fur den Monat Inni werden 
Abonnemenks auf das „Berli⸗ 
ner Tageblatt“ nebſt der bel⸗ 
letriſtiſchen Wochenſchrift „Ber⸗ 
liner Sonntags Blatt“ und 
dem illuſtrirten Wigblatt „Ulk“ 
zum Preiſe von 1 Mark 75 Pf. 
für alle drei Blätter zuſammen 
von allen Reichs poſtanſtalten 
entgegengenommen. 


Zeichnungen werden auf Wunſch eingeſandt. 


elegenheit, für einen un 
in den Beſitz eines hochwerthvollen 


Balduin Möllhausen’s 


neueſter dreibändiger Roman: „Die Töchter 
des Conſuls“ erſcheint gegenwärtig im Feuille⸗ 
ton des „Berliner Tageblatt.“ 

Wie alle Romane dieſes allgemein beliebten Erzählers, glänzt auch 
der ebengenannte durch eine Fülle farbenprächtiger Schilderungen aus den 
Tropenländern und erregt durch ſeine ſpannende, auf den verſchiedenſten 
Schauplätzen ſich abſpielende Handlung, das Intexreſſe der Leſer in ho— 


emein billigen Preis 
tomans zu gelangen. 


| 140 Mk. 


Neu hinzutretende Abon⸗ 
nenten erhalten den bis 
Ende Maierſchienenen Theil 
des Romans gegen Einjen- 
dung der Abonnements⸗ 
Quittung gratis u. franco. 


wehlthuen- 
de Wirkung 
dieser Zahnseife ist 
Zahnreinigungsmittel übertroffen 


sind: gründliche Reinigung der 


Sämmtliche Packungen tragen An- | 


bis jetzt noch von RN 


worden. Ihre erprobten Vorzüge 


des Mundes in mildester und schonendster 
Form nicht wie Zahnpulver feilend. — Angenehm 
wohlthuender Geschmack. — Zweckdienlich und billig, — 


gabe des Namens und Wohnorts 
Adolph Heinrich August Bergmann 
(Firma: A. H. A. Bergmann) 

Waldheim in Sachsen, 
des Erfinders und Ver- 
fertigers und sind 
auch mit dessen 
Fabrik-Marke, 


Facsimile und 
Siegel ver- 
sehen. «- 


DIN 


Zähne und 


Die Packungen zu 30, 40, 50, 60 und 75 Pfennige 


ſind ganz beſonders beliebt 


Hugo Claas, Droguen- Handlung N 


J. Menzel 


und der Apotheke in Culmſee. 


empfohlen von 
in Thorn. 
(H. 332.) 


und werden 


ä — —— ͤ He— —DA—̃ —-— 
Verantwortlicher Redacteur Fritz Bley. — Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei von Ernst Lambeck in Thorn. 


Königsberg i. Pr. 
V. Internationaler Mafchinenmarkt. 


f Der von über hundert Firmen des In- und Auslandes beſchickte Markt 
für landwirthſchaftliche Maſchinen, gewerbliche Hilfsmaſchinen und Werkzeuge 


jeräthe und Gebrauchsgegenſtände wird 
Sonnabend, den 25. Mai d. J. Mittags 1 Ahr 


auf dem Exerzierplatze innerhalb des Steindammer Thores eröffnet und 


Alittwoch, den 29. Mai Abends 8 Ahr 


geſchloſſen werden. 
Der Markt wird täglich von 8 Uhr früh bis 8 Uhr Abends dem Publi- 
kum zugänglich ſein. 


Vor⸗ und Nachmittags Wilitair⸗Muſik auf dem Platze. 

Eintrittskarten, zum einmaligen Eintritt berechtigend, 
koſten: Sonnabend, Wontag und Dienſtag 1 Mart, 
Sonntag und Wittwoch 50 Pf., Partoutkarten 2 Wart 
pro Perſon. 


Weil Preſch Balchinen de dd e ee 
7 f ) b t 
Fur ein, zwet, drei, vier u. ſechs en 5 n ee 


oder Ochſen. bei ; ; 
ten und billigſten, welche es giebt. 
Von 350 Am. an. Die zweiſpännigen und größeren 
fertig zum Dreſcheu. tönnen mit jeibftihätiger Reinig eng 


geliefert werden. 

„Weil's Patent. 
Ha denten maschinen 
für Grün⸗ se utter bon ara 


a d 
Em. 5 ſind. 
Deren größte Sorte ſtündlich dreir 


Venefte Rübenſchneid⸗ Big Centner Rüben ſchneidet und 


Maſchine ſo konſtruirt ſind, das man nach 
Teiſtung 3000 Pfund ſtündlich. jahrelangen Gebrauch nur die Meſ— 
Von Rm. 54 an. ! 


er zu ſchärfen braucht. 
Patent Schrot-2 


73 Mit gezahnten Walzen, welche nicht 
- ühlen ſtumpf werden können, deren kleinſte 
Keiſtungen von 1 bis 8 Et 
ſtünd lich. 


r. Sorte ein Kind treiben kann, mit 
Preis Rm. 30 an. 


Deren größte Sorte per Stunde 
600 Pfd. Futter ſchneidet, weniger 
Betriebskraft erfordern als alle an⸗ 
faft keine Abnutzung haben 


an. auf fünf Längen deiſtellbar 


welchen Hafer, Gerſte, Roggen, Mais 
und Bohnen gleich gut geſchrotet 
werden können; mit der kleinſten 
1 Ctr. ſtündlich. 


Moritz Weil jun., Naſch⸗Fabrir, Frankfurt a W. 


Heiligkreuzg. 12 bis 16. Seilerſtraße No. 21. 
Agenten erwünſcht, wo ich noch nicht vertreten. ug 


Halarakt- Butter maschine 
(Bohlkens Patent.) 
neu und bewährt, hat auf der Elbinger Wolkerei⸗Aus⸗ 
ſtellung den beiten Erfolg errungen, von 8 bis 500 Li⸗ 
ter für Hand⸗, Göpel⸗ und Dampfbetrieb; buttert nicht 
allein Schmant, ſondern auch ſüße, friſche Milch, direct 
von der Kuh, in unglaublich kurzer Zeit vollſtändig aus. 


ELeiſtungsfähigkeit garantirt. 
Oertel & Brandt. 


Berlin N. 
Eriedrich-Straße 121. 


Unterricht 
für das Selbststudium Erwachsener, 
Englisch v. d. Professoren Dr. v. Dalen, 
Lloyd u. Langenscheidt, Berlin.] 
Französisch von Toussaint u, Prof. Lan- 
genscheidt, 
(Wöchentl. 1 Lect. 4 50 Pf. Jede Sprache 
2 Kurse & 18 Mk. K. 1 u. 2 auf ein- 
mal nur 27 Mk. Brief 1 als Probe 50 
Pf. (Marken!) Prospekt gratis.) 
Urtheil: „Diese Unterrichtsbr. ver- 
dienen d. Empfehlung vollständig, welche 
Iunen v. Sem.-Dir. Dr. Diesterweg, Dir. 
Dr. Freund, Prof. Dr. Herrig, Prof. Dr. 
Scheler, Prof. Dr. Schmitz, Prof. Dr. 
Städtler, Dir. Dr. Viehoff u, and. Au- 
toritäten geworden ist.“ (Lehrerztg.) 
Langenscheid'sche Verl.-Buchh. 
(Prof. 6. I.) 
Berlin SW. Möckernstr, 133, 


egen Huſten, 
Heiſerkeit, Verſchlei⸗ 
mung, Katarrh, Kinder⸗ 
krankheiten, giebt es 
nichts Beſſeres, als den 
L. W. Egers'ſchen Fen- 


zerrüttenden Folgen gehei⸗ 
mer Jugendſünden und Aus⸗ 
ſchweifungen hervorgerufen, ſi⸗ 
cher und dauernd zu beseitigen, 
zeigt allein das bereits in 75 Auf⸗ 
lagen oder 250,000 Exemplaren 


Nethode 2 7 
36. ut ]_Toussaint- 1 Männliche 
Langenscheidt | Schwäche- 
Briefl. Sprach- u. Sprech- Zuſtände, namentlich durch die 
| 
| 


verbreitete Bud: 
Dr. Retau’s 


Selbſthewahrung. 
Mit 27 Abbildungen Preis 3 Mk. 

Tauſende fanden bier Aufklä⸗ 
rung ihrer Leiden und durch 
Anwendung des im Buche empfoh⸗ 
lenen Heilverfahrens ihre volle 
Manneskraft wieder. In Thorn 
vorräthig in der Buchhandlung 
von Malter Lambeck. 


Copir⸗Tinte 
Antoine 1 fils in Paris 


empfiehlt 
Walter Lambeck. 


chelhonig. Nur echt, Gutspachtung⸗Geſuch. 

wenn die Flaſche Sie⸗ Ein W zu ne Morgen Bw 
; mit gutem Boden und Gebäuden beab: 

ge) e ot ſichtige ich unter günſtigen Bedingungen 


auf ſechs bis 18 Jahre zu pachten. 
H. Wolff auf Lindenwer der 
bei Jaſtrow Wſipr. 


1000 Schock Wrukeu- 


flanzen 
(zelbe Schmalz) a 15 Pf. find ver⸗ 
käuflich in 
Dominium Gronowo 


bei Tauer. 


gebrannte Firma von 
„L. W. Egers in Bres⸗ 
lau, trägt, und iſt allein 
zu haben, in Thorn bei 
Heinrich Netz und Hugo 
Claass 
Stube u. Alkov. mol. f. 4 Thlr. zu orm. 
zu erfrag. E. Scharfenberg Marienſtr. 


ſucht. 


Bekanntmachung. 

Am 31. d. Mets. 

um 9 Uhr Vormittag ſollen auf den 
biefigen St. Johannis⸗Kirchbofe verſchie 
dene Beſtandtbeile der abgebrochenen 
gel und des Orgelchores, beftehend 
eichenen und kiefernen Balken reſp. Brei 
tern, meiftbietend verkauft werden, wait 
Kaufluſtige eingeladen werden. 
Thorn, den 22. Mai 1878. 


Der Kirchen⸗Vorſtand. 
Kalk in Waggons 


empfieblt billigſt Carl Spiller 
Süßen Angarwein 


Ruſter Ausbruch, ff. ſchmeckend 
1,75 Mk. bei A. Mazurkiewie, 
Zwei kräftige Pferde, ein“ 
5 jährig, und 1 Reitpferd ftebet 
zum Verkauf im Gaſthof von Liebehel 
zu Thorn. 
Silber ſpind, Cylinderbureau, Sopha, 
Seſſel, Tiſche find zu verkaufen 
Baderſtraße 58 J. 


112 Hauptmaſt-Ochſen 
400 Nambouillet Maſt⸗ 
hammel 


hat zu verkaufen 
Simon Meyer Leyser, 
Buchenbagen. 


Pianinos. 


Das vollkommenſte der Neuzeit in höch⸗ 
ſter Eleganz und künſtleriſcher Ausfüh“ 
rung bei außerordentlich billigen Preiſen 
gegen 


leichte Abzahtung 

oder per Caſſa mit hohem Rabatt. 

Die umfangreichſten Mittel geſtatten 
mir die Fabrikation in großartigem 
Maßſtabe zu betreiben, nur das bee 
Material, in's beſondere alte trockene 
Hölzer zu verwenden und in meinen 
Werkſtätten die tüchtigſten Pianotechni⸗ 
ker zu halten, ſo daß ich jede Garantie 
für mein Fabrikat übernehmen und den 
höchſten Anſprüchen nachkommen kann, 

Ehrende Zeugniſſe und Preis⸗Cou“ 
rant ſofort gratis. 


Th. Weidenslaufer, 


Berlin. Doroihren- Straße 88. 
Eu Damen, welche die Schnei⸗ 
derei gut erlernt baben, als 
auch ſolche, welche die ſauberſte und 
modernſte Arbeit erlernen wollen, kön 

nen ſich melden bei 

A. Manthey an der Bache 
Nr. 48/49. 

Ein Wirthſch⸗Inſp., 26 Jahre alt, 
8 Jahre im Fach, der deutſchen und 
poln. Sprache mächtig, die letzten 2 Zahıe 
alleiniger Beamte eines mittleren Gu 
tes in der Prov. Poſen, ſucht Stellung 
vom 1. Juli. Auch iſt derſelbe von 
der Kgl.⸗Reg. zu Bromberg als erſtet 
Stellvertreter des Standes⸗Amtes be 
ſtätigt und ſteht dieſer Stellung ſeit 8 
Monaten vor. Gefll. Offerten werden 
durch die Exped. d. Ztg. erbeten. 

Für die hieſigen Stadtmühlen wird 
n 


rling 
geſucht. J. Kohnert, Schloßmühle. 
Er Ein zuverläſſiger Mann 
ſucht Stellung als Kutſcher 
oder Hausdiener; gute Zeugniffe vor 


handen. Zu erfragen bei Gaſtwirth 
Stender. Gerechteſtr. 92. a 


Ein Haus mit Faden 
in guter Geſchäftslage wird bei 4 bis 
6000 Thlr. Anzahlung zu kaufen ger 
Nähere Auskunft ertheilt die 
Expedition dieſer Zeitung. 
in freundl. möbl. Vorderzimmer 
für 1—2 Herren iſt vom 1. Junt 
zu vermiethen Schuhmacherſtr. 420. 
Ein gut möbl. Vorderzimmer, part, 
gelegen, iſt vom 1. Juni zu ver’ 
miethen Gerſtenſtraße Nr. 98. 
arteire-Wohnung, beſtehend aus 5 
Pieeen nebſt allem Zubehör ver- 
miethet zum I. Oktober Weißeſtr. Nr. 72. 
Louis Kalischer. 
rückenſtraße 19 iſt eine Wohnung 
von 5 Zimmern, Küche nebſt Zu 
behör und Pferdeſtall vom 1. October & 
zu vermiethen. Näheres bei R. Tilk: I 
in freundliches gut möbl. Zimmer 
nach vorn, iſt ſofort zu vermiethen, 
Bäckerſtraße 255 2 Treppen. 
ieſer Nr. liegt als Gratis. Beilage 
ür alle unſere Abonnenten (mit Aus 
ri der durch die Poſt beziehenden) 
ei: 
Deutſcher Allgem. Anzeiger 
für Dfte und Weſtpreußen, Poſen und 
Schleſien. Nr. 13. 


ei 


